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Träger	


Asociación de Servicios Comunitarios de Salud (ASECSA)





Finanzierung (drei Jahre)


„Brot für die Welt“:  € 132.662,-





Was kostet wie viel?


Handwaage: € 5,-


Hebammen-Ausstattung (Pinzette, Schere, Thermometer, Seife): € 10 


Lehrbuch, Wanne zum Sterilisieren, Gummihandschuhe & Schürze: € 20,-





Weitere Informationen zu diesem Projekt finden Sie im Internet unter www.brot-fuer-die-welt.de/projekte/asecsa





María Luisas Schlafzimmer ist nicht größer als zwei mal zwei Meter. Die Wände aus Lehm und Zuckerrohr sind mit Zeitungen beklebt. Das Papier soll den kalten Wind draußen halten, der durch die Ritzen der Wand dringen will – ganz gelingt das nicht. María Luisa liegt auf ihrem Bett, in wenigen Wochen soll die 44-Jährige ihr 11. Kind zur Welt bringen. „Es ist alles in Ordnung“, sagt Teresa, nachdem sie der Schwangeren den Bauch abgetastet und sie ein wenig massiert hat. „Das Baby hat sich schon gedreht.“ Die erfahrene Hebamme weiß, dass Massagen ab dem fünften Schwangerschaftsmonat dem Embryo helfen, die richtige Position zu finden. So können Komplikationen vermieden werden. 





In den ländlichen Gegenden Guatemalas kommen viele Kinder einfach so auf die Welt. Ohne Glückwünsche und Feiern, ohne Blumen, Geschenke und Spielzeug. Manchmal gibt es nicht einmal Wasser und Strom. Bei der Geburt werden die Mütter häufig von traditionellen Geburtshelferinnen begleitet, erfahrenen Maya-Frauen, deren medizinisches Wissen aber oft mangelhaft ist. Dieser Brauch hat sich auch deshalb erhalten, weil ein staatliches Gesundheitswesen vielerorts nicht vorhanden ist. Weit weniger als die Hälfte aller Geburten findet in einem Krankenhaus oder einer Gesundheitsstation statt, im Norden des Landes sind es nicht einmal zehn Prozent.





Von den elf Millionen Einwohnern Guatemalas wohnen zwei Drittel auf dem Land. Dort ist das nächste Krankenhaus oft in unerreichbarer Ferne. Nicht nur, weil man oft weite Wege über lehmige Pfade gehen muss, bis man die nächste asphaltierte Straße erreicht; in ein Krankenhaus zu gehen, können sich viele Familien einfach nicht leisten. So kommt es, dass von 1.000 guatemaltekischen Kindern zehn bei der Geburt sterben. Fast noch erschreckender ist die Sterblichkeit von Müttern: Jahr für Jahr überleben 23.000 Frauen die Geburt ihrer Kinder nicht. In 70 Prozent der Fälle sind Blutungen die Ursache. Solche Tode könnten leicht verhindert werden.





Teresa Coy hat in ihrem Leben schon über 500 Geburten begleitet. Die 62-Jährige hat müde und traurige Augen. Kein Wunder: Sie hat selbst acht Kinder zur Welt gebracht; fünf davon sind früh gestorben, an ganz gewöhnlichen Krankheiten. „Die meisten an Durchfall“, sagt sie. Im Alter von 36 Jahren nahm Teresa dann an einem der ersten Kurse der „Vereinigung für Gesundheitsdienste“ (Asociación de Servicios Comunitarios de Salud, ASECSA) teil, einer langjährigen Partnerorganisation von „Brot für die Welt“. Die bildet seit mehr als drei Jahrzehnten traditionelle Geburtshelferinnen weiter. Seitdem weiß Teresa nicht nur, wie wichtig sterile Instrumente sind oder wie sie Anzeichen für Komplikationen bei der Geburt rechtzeitig erkennen kann. Sie hat auch gelernt, welche Medikamente und Naturheilmittel gegen landläufige Krankheiten wie Grippe oder Durchfall helfen.





Text: Cecibel Romero


Foto: Frank Schultze











Guatemala


Mutter und Kind sollen leben





Im Hochland Guatemalas kommen die meisten Kinder zu Hause zur Welt. Unterstützt werden die Gebärenden in der Regel von traditionellen Geburtshelferinnen, denen es jedoch häufig an den notwendigen medizinischen Kenntnissen mangelt. Die Organisation ASECSA bildet die Hebammen weiter und hilft so, Leben zu retten.
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